
Zeitschrift: Die Staatsbürgerin : Zeitschrift für politische Frauenbestrebungen

Herausgeber: Verein Aktiver Staatsbürgerinnen

Band: 39 (1983)

Heft: 1-2

Artikel: Simone de Beauvoir im Gespräch

Autor: Beauvoir, Simone de / Schwarzer, Alice

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-844335

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-844335
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Simone de Beauvoir
im Gespräch
/Am 9. Januar /s7 d/e Sc/7r/ÏÏsfe//er/n S/mone Je
ßeauvo//-, Lebensge/a/irt/n des 7980 irerstor-
denen Jean-Pau/ Sadre 75 Jahre a/f gewor-
den. W/r puö//z/eren e/'nen (V/'e/ zu kurzen) Aus-
schn/tt cius e/nem Gespräch, das s/e /m Sep-
fernher 7982 m/7 A//ce Schwarzer führte. D/e
gesamme/7en Gespräche der de/den Frauen
s/nd /fürz//cd /'m ßowoh/7 Ver/ag a/s Sued er-
sed/enen. Lesenswert/
S/mone de ßeauvo/r: Es ist heute einfach eine
Tatsache, dass Männer oft diese ein wenig lä-
cherlichen Züge haben, die auch Sartre so
langweilten. Sie sind so abgehoben, so unie-
bendig, sie theoretisieren gern so wichtigtue-
risch.
Alice Schwarzer: Stimmt. Aber ich finde, Frau-
en haben auch so ihre Fehler. Und neuerdings
sind sie sogar wieder stolz darauf. In Deutsch-
land zum Beispiel, und nicht nur da, haben wir
es mit einer Renaissance der «Weiblichkeit» zu
tun, mit der sogenannten «neuen Weiblichkeit»
(die natürlich in Wahrheit eine uralte ist): Ge-
fühle statt Intellekt, «natürliche» Friedfertigkeit
statt Entschlossenheit zur Auseinanderset-
zung, Mystifizierung der Mutterschaft statt Be-
freiung vom Zwang zur «Mütterlichkeit» und so
weiter und"so fort. Sie waren es, die in «Das an-
dere Geschlecht» zwanzig Jahre vor Beginn
der neuen Frauenbewegung das Credo des
neuen Feminismus formulierte: «Man kommt
nicht als Frau zur Welt, man wird es.» Was sa-
gen Sie nun zu dieser Rückkehr gewisser Frau-
en zur «Natur der Frau»?

S/mone de Seauvo/'/v Ich denke, dass das ganz
einfach eine Rückkehr in die Versklavung der
Frauen ist! Die Mutterschaft ist schliesslich im-
mer noch die geschickteste Art, Frauen zu
Sklaven zu machen. Damit will ich nicht sagen,
jede Frau, die Mutter ist, sei damit automatisch

auch Sklavin - es kann Lebensbedingungen
geben, unter denen die Mutterschaft nicht die-
sen Preis kostet. Solange es als Hauptaufgabe
der Frau gilt, Kinder zu bekommen, wird sie
sich eben kaum um Politik oder Technologie
kümmern, und: Sie wird den Männern nicht ihre
Überlegenheit streitig machen. Eine erneute
Verklärung von «Mutterschaft» und «Weiblich-
keit» ist der Versuch, die Frauen auf das Ni-
veau von vorher zurückzudrängen.
Alice Schwarzer: Und das ist im Moment einer
weltweiten ökonomischen Krise für die Män-
nerwelt doppelt praktisch: Es bindet Frauen
wieder fester an die gratis geleisteten, häusli-
chen «weiblichen Pflichten» und macht gleich-
zeitig bezahlte Arbeitsplätze für Männer frei.

S/mone de ßeauvo/r Genau. Da man den
Frauen schlecht sagen kann, es sei eine heilige
Aufgabe, Töpfe zu spülen, sagt man ihnen: Es
ist eine heilige Aufgabe, Kinder zu erziehen.
Aber Kinder grossziehen, das hat, so wie die
Welt heute ist, eben sehr viel mit dem Töpfe-
spülen zu tun. Auf die Art treibt man die Frauen
zurück in die Lage eines relativen Wesens, ei-
nes zweitklassigen Menschen.

Alice Schwarzer: Woran liegt dieser neue
Weiblichkeitswahn? Hat auch der Feminismus
zum Teil versagt?
S/mone de ßeauvo/r Ich denke, dass der Fe-
minismus in der Tat bisher nur eine kleine An-
zahl Frauen wirklich tiefgreifend erreicht hat.
Gewisse feministische Aktionen haben viele
Frauen erreicht, so zum Beispiel der Kampf für
das Recht auf Abtreibung. Aber da der Femi-
nismus für viele Leute jetzt eine gewisse Ge-
fahr zu sein scheint - wegen der Arbeitslosig-
keit und der Infragestellung männlicher Privile-
gien - reagiert man auf den Feminismus, in-
dem man das, was ganz tief in vielen Frauen
steckt, wieder hervorholt: Die meisten sind
eben doch Weibchen geblieben... Man gibt der
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Weiblichkeit wieder einen gewissen ideologi-
sehen Wert und versucht so, das vom Feminis-
mus angekratzte Bild der «normalen Frau»
wiederzufinden: relativ, bescheiden und all
das. Diesem Bild, das vom Feminismus immer-
hin zerstört wurde, wird jetzt nachgeweint.

Buchkiosk Unfall
Die Pfarrerin;
von
Greti Caprez-Roffler
Führwahr eine frappie-
rende Lektüre, diese
«Lebenserinnerungen
der ersten Bündner
Theologin», wie das
schmale Büchlein im
Untertitel zurückhal-
tend erklärt. Die Auto-
rin Greti Caprez-Roff-
1er - Jahrgang 1906 -
schildert darin ihren
Werdegang, ihre Kar-
riere, ihr Leben. Manches mutet den (jüngeren)
Leser geradezu abenteuerlich an. Da be-
schliesst eine Pfarrerstochter aus dem Churer
Rheintal nach einer kurzen «Verirrung» in die
Altphilologie, eben Theologie zu studieren. Das
provoziert natürlich die auch heutzutage noch
durchaus vorstellbaren familieninternen Dis-
kussionen. Die Grossmutter sei entsetzt gewe-
sen, erinnert sich die Enkelin Jahrzehnte spä-
ter: «Mach das ja nicht, denn ein studiertes
Frauenzimmer gibt nie eine gute Hausfrau.»
Deshalb müsse sie nun bis an ihr Lebensende
das Gegenteil beweisen...
Doch auch die Öffentlichkeit sah nicht still-
schweigend zu. Die Zulassung zum propädeu-

tischen Examen vor der bündnerischen Prü-
fungsbehörde (nach dem erfolgreichen Stu-
dienabschluss an der Uni Zürich) erregte weit-
herum die Gemüter, ging es doch um die al-
lererste Theologin Graubündens.
Dass die junge Pfarrerin auch noch heiratete,
machte die Sache nicht etwa besser. Eine ver-
heiratete Frau, da war man sich einig, gehöre
einfach nicht auf die Kanzel. Sie schaffte es
dennoch (und wurde erst noch Mutter von
sechs Kindern). Einfach war es allerdings nicht.
Als ihre Heimatgemeinde Furna sie berief,
sperrte man dieser sogar das Pfrundvermögen!
Neun Jahre später verpflichtete dann die glei-
che Behörde das Ehepaar Caprez (auch der
Ehemann, ursprünglich Bauingenieur, war
noch Pfarrer geworden), für die kirchliche Be-
treuung der Kantonalen Anstalten.
Greti Caprez-Roffler hat einen durchaus exem-
planschen Kampf um Frauenrechte geführt, mit
Erfolg. Ihre Erinnerungen sind deutlich, aber
ohne Bitterkeit. Sie schreibt zum Beispiel: «Ich
hatte noch nie gewünscht, nicht eine Frau zu
sein. Nicht einmal als eine alte Base von mir
starb und wir ihr Bild für die Seite der Verstor-
benen an den <Freien Rätier> schickten. Es er-
schien nicht mit der Begründung, sie nähmen
prinzipiell keine Frauen. - Nicht einmal als Tote
sind wir genehm!» Das war 1939...
(Verlag Bischofberger AG, Chur, Fr. 13.50)

An unsere
Kantonsratskandidatinnen
Die «Staatsbürgerin» plant für die Kantons-
ratswahlen im April eine Wahlnummer. Dafür
benötigen wir die Unterlagen jener Kandida-
tinnen, die Mitglied des Vereins Aktiver
Staatsbürgerinnen sind. Bitte schicken Sie
sie baldmöglichst an die Redaktion mit dem
Vermerk «Wahlnummer».
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